
Deutsche  Ev.- Luth. Kirche  
in Lettland
Gemeindebrief  
März  — Mai  2010

Es gibt keine größere Liebe, als wenn einer 
sein Leben für seine Freunde hingibt.

Johannes 15,13 – Monatsspruch für den März

Im  Johannesevangelium  bezieht  sich  dieser  Satz 
auf Jesus Christus: Er hat sein Leben hingegeben, 
zur  Erlösung  für  Viele.  Das  bedenken  wir  in  der 
Passionszeit,  -  und dann in anderer Weise in der 
Osterzeit.  Wir  kommen damit  wohl  nie  ans  Ende,  zu  bedenken, 
warum das alles geschehen ist, und was wir damit zu tun haben. 
Das ist der Sinn unserer Kirche, darüber im Gespräch zu bleiben. 
„Sooft ihr von diesem Brot esst und von diesem Kelch trinkt, sollt 
ihr des Herren Tod verkünden und seine Auferstehung preisen.“ Das 
ist ja das Gebot Christi, dass wir einander so lieben sollen, wie er 
uns geliebt hat. 
Geendet hat Jesu Liebe mit einem großen Anfang: dem Osterfest, 
dem Fest  des  Lebens  und  der  Hoffnung,  der  Erfüllung  und  der 
Versöhnung. Darauf zielt auch die Passionszeit. Sie ist darum auch 
keine eigentliche Trauerzeit, sondern vielmehr eine Zeit, in der wir 
unser Herz ausrichten sollen auf das Leben. Selbst der Tod kann 
das  Leben  nicht  zerstören,  das  in  Gott  geborgen  ist.  Die  Liebe 
Gottes ist stärker als der Tod. 
Wenn wir Leben „hingeben“ als geteilte Zeit, als Engagement für 
Andere,  dann ist  das nicht unbedingt Leiden, -  meist  ist  es  das 
Gegenteil davon. Wir erleben Sinnerfüllung und Glück. Es ist damit 
so, wie man Samen in die Erde legt: wir hoffen, dass daraus etwas 
Gutes erwächst. Gott als Sonne und Licht unseres Lebens wird es 
wachsen lassen. 



Im  Psalm  31  finden  sich  poetische  Bilder,  -  Sprachbilder  des  
Glaubens. Und sie sind längst Teil unseres Herzens geworden. 

In Deine Hände befehle ich meinen Geist. 

Das ist keine Anweisung zum Sterben, das ist ein Hilfe zum Leben. 
Wir können uns Gott anvertrauen wie ein Kind, das sein Köpfchen in 
die großen Hände seiner Eltern legt und weiß: Es wird gut. Es ist 
so, wie Liebende einander sich in die Hände legen. Hier ist ein Ort 
der Ruhe, der Geborgenheit. 
Wenn  sich  jemand  in  die  Hände  eines  anderen  begibt,  gibt  er 
Freiheit  auf.  Geben  wir  aber  uns  in  Gottes  Hände,  suchen  und 
finden  wir  Freiheit.  Gott  will  nicht  etwas  von  uns,  was  nicht 
unserem Herzen entspräche oder uns nicht gut tun würde. 

Du stellst meine Füße auf weiten Raum. 

Das  betete  einer,  der  Angst  hatte.  Angst  und  Enge  gehören 
zusammen. Wer Angst hat,  weiß nicht weiter.  Bestenfalls scheint 
Flucht  eine  Alternative  zu  sein.  Gott  aber  stellt  meine  Füße auf 
weiten  Raum:  Ich  kann  gehen,  nach  links  oder  rechts,  Zwänge 
fallen von mir ab. Ich bekomme wieder Verantwortung, Freiraum. 
Gott drängt mich nicht in eine Richtung, er mutet mir zu, selbst 
einen guten Weg zu finden. Glauben bedeutet nicht nur, dass wir 
Gott vertrauen. Zum Glauben gehört auch, das Vertrauen Gottes, 
das er in uns setzt, anzunehmen. 

Meine Zeit steht in deinen Händen. 

Zeit ist Leben. Zeit kann Nähe bedeuten. Wenn ich 
zu  jemandem  komme  und  mir  Zeit  für  ihn 
genommen habe, dann lasse ich mich auf ihn ein, - 
und er lässt sich auf mich ein. Zeit ist nicht nur 
das,  was  die  Uhr  misst.  Sie  ist  auch  etwas 
zwischen uns. Wir wissen, wie unterschiedlich wir 
Zeit  wahrnehmen.  Eine  Zeitwahrnehmung 
besonderer  Art  ist  ein  erholsamer  Schlaf.  Wir 
tauchen darin ab wie in einen Jungbrunnen. Wenn 
man eine Nacht über etwas geschlafen hat, kommt 
einem manchmal die rettende Idee. Seine Zeit in 
Gottes  Händen  zu  sehen,  gibt  uns  eine  tiefe 
Gelassenheit. 



Du bist mir Fels und Burg. 

Was  sind  die  Fundamente  meines  Lebenshauses?  Was  und  wer 
schützen mich? Dort, wo ich mich geborgen weiß, bin ich frei. Auf 
was kann ich mich felsenfest verlassen? Was ist meinen Füße ein 
fester Halt? 
Dabei  ist  der  Glaube  auch  etwas,  was  einen  mächtig  verwirren 
kann. Das beginnt damit, dass heutzutage wie in einem Warenhaus 
die  unterschiedlichen  Glaubensrichtungen  vor  uns  ausgebreitet 
liegen. „Den“ Glauben scheint es gar nicht zu geben. Es ist ja auch 
nicht nur die Frage, was mir gewiss erscheint, es ist auch die Frage, 
was mir Gewissheit gibt. 
Gott  aber  ist  keine Lehre,  er  ist  ein  Gegenüber.  Als  Moses  Gott 
fragt, wer er denn sei, gibt er die Antwort: Der da ist. Wir können 
uns sehr  irren,  wenn wir  beginnen,  über  Gott  zu sprechen oder 
Mutmaßungen  anstellen,  wie  er  eigentlich  sei.  Aber  wir  dürfen 
gewiss sein: Er ist da. Und wir können uns ihm zuwenden, direkt, 
unmittelbar und mit ganzem Herzen. 

Burg von Turaida



Unsere Gottesdienste 
März 
Samstag, 6. in Dobele um 11 Uhr
Sonntag, 7. - 13 Uhr Jesuskirche Riga

Freitag, 12. in Daugavpils um 18 Uhr
Sonntag, 14. - 10 Uhr im Rigaer Dom mit Kindergottesdienst
Sonntag, 14. in Liepaja um 16 Uhr

Sonntag, 21.  - 10 Uhr im Rigaer Dom 

Sonntag, 28.  - 10 Uhr im Rigaer Dom mit Kindergottesdienst
Sonntag, 28. in Valmiera um 14 Uhr 

April
Karfreitag, 2. - 10 Uhr im Rigaer Dom 
Ostersonntag, 4. um 10 Uhr im Rigaer Dom: Gottesdienst mit 
Kindern; und um 13 Uhr in der Jesuskirche
Ostermontag, 5. in Liepaja um 16 Uhr 

Sonntag, 11. - 10 Uhr im Rigaer Dom (Es predigt Jochen Dallas 
aus Cambridge)

Freitag, 16. in Daugavpils um 18 Uhr
Samstag, 17. in Dobele um 11 Uhr
Sonntag, 18. - 10 Uhr im Rigaer Dom mit Kindergottesdienst

Sonntag, 25 - 10 Uhr im Rigaer Dom



Mai

Sonntag, 2. - 13 Uhr in der Rigaer Jesuskirche 
Sonntag, 9. - 10 Uhr im Rigaer Dom mit Kindergottesdienst
Sonntag, 16.- 10 Uhr im Rigaer Dom 

Freitag, 21. in Daugavpils um 18 Uhr
Samstag, 22. in Dobele um 11 Uhr
Pfingsten, 23. - 10 Uhr im Rigaer Dom mit 
Kindergottesdienst
Pfingstmontag, 24. in Liepaja um 16 Uhr 

Sonntag, 30. - 10 Uhr im Rigaer Dom 
Sonntag, 30. in Valmiera um 14 Uhr

Sie sind herzlich eingeladen! 

In Liepaja finden unsere Gottesdienste statt in der Hlg. 
Dreifaltigkeitskirche (Trisvienibas Baznica); 
in Daugavpils im Paul-Gerhard-Haus, Ecke Tautas iela und 
Pumpura iela;
in Dobele im Deutschen Vereinshaus, Uzvares iela 53
und in Valmiera in der Simonskirche. 



Riga im Jahre 1910, vor hundert Jahren also. Die alte Postkarte 
zeigt noch nicht das Freiheitsdenkmal, sondern Peter den Großen. 
Das  Reiterdenkmal  war  gerade  errichtet  worden.  Die  Karte  hat 
immerhin  schon  oben  die  lettische  Inschrift,  gefolgt  von  der 
deutschen. Auf  anderen Karten gibt es noch die russische,  denn 
Riga gehörte zum großen russischen Imperium. Fünf Jahre war der 
Aufstand von 1905 her, in vier Jahren würde der Erste Weltkrieg 
folgen.  Dann  nahm  man  das  Denkmal  fort,  und  Anfang  der 
Dreißiger sollte dann das Freiheitsdenkmal der Letten folgen, das 
auch all die sowjetischen Jahre überstanden hat und heute wieder 
das  zentrale  Staatssymbol  des  Landes  ist.  Kaum hundert  Meter 
weiter  stand  in  Sowjetzeiten  Lenin,  er  wurde  nach  der 
Unabhängigkeit Lettlands entfernt. Lenin schaute nach Osten, die 
Freiheitsstatue richtet sich nach Westen. 
Auf der Postkarte sieht man zwar schon ein Automobil,  aber die 
Kutschen überwiegen noch. Was hat sich alles seitdem geändert! 
Und auch heute steht die Geschichte nicht still. Was wird sich noch 
ändern? Mit  dem technischen Fortschritt  hält kaum noch jemand 
auch  automatisch  gleich  das  Heil  der  Gesellschaft  für  gesichert. 
Jetzt,  wo  der  technische  Fortschritt  so  in  Fahrt  gekommen  ist, 
scheinen wir von solchen falschen Träumen weitgehend geheilt zu 
sein. Aber sind unsere heutigen Wünsche realistischer?  



Vor  hundert  Jahren  lebten  hier  unter 
den  Letten  auch  Zehntausende 
Deutsche,  und  Niemandem  kam  es  in 
den  Sinn,  dass  sich  das  einmal  von 
heute  auf  morgen  ändern  sollte  oder 
könnte.  Das  heutige  Lettland  gab  es 
nicht  einmal  auf  der  Landkarte.  Nur 
Wenige vermochten sich einen lettischen 
Staat vorstellen. 
Hunderttausende  Menschen  sollten  im 
Baltikum  in  den  hundert  Jahren  seit 
1910 eines gewaltsamen Todes sterben 
oder vertrieben werden: Juden, Letten, 
Esten,  Litauer,  Russen  und  Deutsche; 
Männer, Frauen und Kinder. 
In der Stadt gibt es viele Kirchen, fast 
alle  älter  als  hundert  Jahre: 
evangelische,  katholische,  orthodoxe. 
Welchen  Platz  nehmen  sie  ein  in  der 
heutigen  Zeit?  Den  Statistiken  der 
Gemeinden zufolge gehören knapp zehn 
Prozent zu einer der Kirchen, und das ist 
schon weit mehr als in den Jahren der 
Sowjetherrschaft,  als  der  Atheismus 
Staatsideologie war. 
Mit welchen Gedanken werden wohl unsere Nachfahren im Jahre 
2110 Postkarten aus unseren Tagen betrachten? 

Wer möchte mit nach Dobele kommen?
Vom 19.-21. März planen wir wieder dort ein Jugendwochenende. 
Bitte meldet euch bei Pastor Grahl an! 

Jeden  Mittwoch  ist  kostenloser 
Deutschunterricht in  der 
Jesuskirche  ab  15:30  Uhr  mit 
Mudite Taurina. 

Anschließend  ist  unsere 
Bibelstunde ab 17 Uhr.  Zur  Zeit 
lesen wir im Johannesevangelium. 
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Wer möchte mit nach Stockholm fahren?
Wir laden ein zu einem Gemeindeausflug besonderer Art, 
- zu einer Kreuzfahrt nach Stockholm, vom 7.-9. Juni. Das 
Schiff  fährt  am  Montag  Nachmittag  von  Riga  ab  und 
kommt am Mittwoch Mittag wieder hier an. 
Die Teilnahme kostet  30 Lat.  Bitte wenden Sie sich im 
März an Ilga Vitale oder Pastor Grahl.
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